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Fortsetzung .

Wie lange leben Sie schon in Amerika ? fragte Lester.

Seit zwei Monaten erst, es ist meine Absicht ein Wein¬

geschäft zu eröffnen .
Nun , erklärte ich. Sie können vor drei Jahren keinen

Schritt zur Naturalisierung tun . Dann müssen Sie dem

Gericht Ihre Absicht unterbreiten . Zwei Jahre später

bekommen Sie schließlich die nötigen Papiere .

Sie meinen, sagte er zögernd, daß es so viele Jahre

braucht ?
Ja , Sie müssen fünf Jahre hier leben.
Aber, und er zögerte wieder, ich hatte verstanden,

daß — daß —
Daß eS leichter sei? Es gibt natürlich mich ungesetzliche

Wege , aber Sie können nicht verlangen , daß ich Ihnen dies¬

bezüglichen Rat gebe, Herr Masttigny .

Ah, nein , gewiß nicht, rief er schnell, ich wußte nur

nicht — es tut mir nichts — ich wünsche dem Gesetz zu

gehorchen.
Er nahm eine frische Zigarette , steckte sie an der an¬

deren an und warf das Ende weg.
Wolle » Sie nicht eine versuchen ? fragte er, als er sah,

daß meine Pfeife zu Ende war , und ich war bald im Besitz

der besten Zigarette , die ich je geraucht . Sie verstehen

Französisch - ja ?
Nicht genügend , um mich daran zu erfreuen , sagte ich .

Ich bedaure — ich glaube , dieses Buch , welches ich lese,

würde Ihnen gefallen . Er zog ein ziemlich zerleseneS Buch

aus der Tasche . Ich habe es gelesen, sehr oft, ebenso alle

anderen — aber dieses ist sein Meisterwerk .

Er zeigte mir den Titel , er lautete : Monsieur Lecoq,

von E . Gaboriau .* Ich habe es in der Übersetzung gelesen,

sagte ich.
Und hat es Ihnen gefallen — ja ? Ich liebe die Ge¬

schichten von Geheimnissen , von Entdeckungen , darum war

ich auch so interessiert in dem Fall von Fräulein — Fräu¬

lein — ah , ich habe vergessen. Ihre Namen sind zu schwer

für mich.
Fräulein Holladay , sagte ich.

Ah ja ; und ist das Geheimnis entdeckt?

Nein , sagte ich, leider haben wir keinen Herrn Leeoq

unter unseren Geheimpolizisten .
Ah , nein , lächelte er , und die junge Dame — ich habe

mich sehr für sie interessiert — obgleich sie nicht da war —

wie geht es ihr ?
Der Schlag war zu schwer für sie, antwortete ich, sie

ist auf ihrem Landfitz zur Erholung . Ich hoffe, daß sie

bald ganz wieder hergestellt sein wird .
Er hatte sich eine dritte Zigarette genommen und steckte

sie nachlässig an, sein Gesicht war von mir abgewandt . Ich

bemerkte , wie rot sein Nacken war .

Ah , gewiß, stimmte er nach einem Augenblick zu, wenig¬

stens würde ich traurig sein, wenn es anders wäre . Aber

es ist spät , ich sehe. Sie sind müde, ich danke Ihnen für

Ihre Freundlichkeit .
Gar keine Ursache, wehrte ich ab, ich hoffe. Sie werden

immer hereinkommen, wenn Sie sich einsam >üblen .

. Tausend Dank , ich werde sicherlich von Irrer Einladung

, Gebrauch machen . Mein Zimmer ist gerade cwgenüoer, und

als er die Tür öffnete, fügte er hinzu, ich hoffe Sie auch

bei mir zu sehen.
Sicherlich , sagte ich herzlich und wünschte ihm Gute

i Nacht .
j In der darauf folgenden Woche sah ich Martigny oft.

K Ich begegnete ihm aus der Treppe oder im Flur , er besucht»

s mich, und ich erwiderte seinen Besuch, bei welcher Gelege,l -

? heit er zwei der besten Flaschen LüLtsuu ^ ' Veiusm heroor -

: hotte . Er gefiel mir immer besser. Er erznulle viele Ge¬

schichten ans Paris , das seine Heimatstadt war , mir feinem

Witz, der durch den leisen Akzent und seine gewählte Aus -

, drncksweise, noch erhöht wurde . Er interessierte sich Münd¬

lichst für meine Angelegenheiten , er war immer höslich , rattvoll

und guter Laune . Er war eil, Lebemann , der das Leben

j allerdings sehr materiell nahm , dabei hatte er aber eine

s gewisse Urwüchsigkeit, die erfrischend und erheiternd wirrte ,

i Und er schien mich auch gern zu haben, jedenfalls suchte er

» mich aus, nicht ich ihn . Er setzte mir auseinander , daß die

' Eröffnung seines Geschäftes noch hinausgeschoben werben

s müsse, da er noch keine passende Gegend gesunden , aber >n

s der nächsten Woche würde er soweit sein. Cr wolle »uch

s dann bitten , ihm den Kontrakt aufzusetzen. Inzwischen schliche

s die Zeit etwas langsam hin . Aber ich beklage mich niusi

s darüber , sagte er, rvie er abends bei mir war , ich muß das

Leben leicht nehmen . Ich leide an Herzschwäche, die nur

schon viele Sorge gemacht hat . Außerdem habe ich Ihre

Gesellschaft, die mir sehr angenehm ist, und für die ich Ihnen

danke . Ich hoffe, Fräulein — Fräulein — wie sagen Sie

— Holladay ist ganz wohl ?

Wir haben nichts von ihr gehört , sagte ich, sie ist

immer noch auf dem Lande .
j Ah, es geht ihr gewiß gut — ich interessiere mich ft

! für sie — Sie entschuldigen, wenn ich Sie langweile .

Mick langweilen ? Aber nein !

Dann bin ich so frei , zu fragen , haben Sie ein» —

wie heißt es — Ansicht über das Verbrechen ?

Nein , antwortete ich, außer der , die in der Zeitung

stand — die illegitime Tochter . Sie werden darüber gelesen

haben , das scheint den Nagel auf den Kopf zu treffen .

Er schien nachdenklich. Und doch möchte ich wissen, wi»

! Monsieur Lecoq die Sachs angefangen hätte . Würde er eS

E für einen Mord gehalten haben , nur weil es so aussah ?

i Haben Sie nie angenommen , daß Fräulein Holladay ihren

i Vater tatsächlich besucht hat und , daß sein Tod gar kein

H Mord war , sondern vielleicht ein Unsgll ?

H Ein Unfall ? wiederholte ich. Wie hätte das sei« können ?

z Me kann ein Mann aus Versehen ia die Kehle gestochen



werden ? Außerdem wenn es ein Unfall gewesen , wie wäre es
dann zu erklären , daß seine Tochter aus dem Hause gerannt
ist , ohne zu versuchen , ihn zu retten , ohne Hilfe herbeizu¬
holen ? Wenn es kein Mord gewesen ist , warum sollte dann
die Frau , wer immer sie gewesen sein mag , so entsetzt gewesen
sein ? Oder wie wollen Sie ihre Flucht sonst erklären ?

Er sah mich nachdenklich an .
Alles , was Sie sagen , ist wahr , sagte er , es beweist ,

daß Sie viel nachgedacht haben über die Sache . Ich glaube .
Sie lieben es auch , geheimnisvolle Verbrechen aufzndecken ?
Er lächelte mich an . Nicht wahr , Herr Lester ?

Ich lachte . Ich habe es selbst nicht geahnt , bis dieser
Fall kam , aber der Bazillus scheint hängen geblieben zu sein .

Ah , jawohl , sagte er zweifelnd , er hatte mich nicht
verstanden .

Ich habe sogar vorübergehend daran gedacht , fuhr ich
fort , diesen Fall in die Hand zu nehmen . Das geht aber
natürlich nicht , unsere Beziehmmeii dazu sind beendet .

Er warf mir einen schnellen Blick zu, dann steckte er
sich eine Zigarette an .

Nehmen wir an , Sie sollten das Geheimnis lüsten .
Wie würden Sie es anfangen ? fragte er .

Ich würde versuchen , die geheimnisvolle Besucherin auf¬
zufinden .

Aber , warf er dazwischen , ich habe gehört , daß die
Polizei es versucht hat , und es ist ihr nicht gelungen . Wie
könnte es Ihnen dann gelingen ?

Ach, es würde nur wahrscheinlich auch nicht glücken ,
lachte ich, und sein Ausdruck erschien mir ernster , als die
Gelegenheit erheischte . Es würde mir ebenso gehen wie der
Polizei .

In Frankreich , bemerkte er , ist es ganz ausgeschlossen ,
daß irgend jemand vom Gericht —

Hier auch , unterbrach ich ihn , aber manchmal kann ein
Rechtsanwalt nicht anders . Gewisse Fälle verlangen öfters
die Arbeit eines Geheimpolizisten und sind doch zu delikater
Art , um der Polzei übergeben werden zu können .

Es ist auch ein Fehler unserer Polizei , daß sie zu viel
aus Zeitungsnachrichten gibt , alles gleich drucken läßt — es
ist der Fehler der ganzen Menschheit , nicht wahr ?

Sie sprechen unsere Sprache so gut , Herr Martigny ,
sagte ich, daß ich mich schon mehrfach gefragt habe , wo Sie
sie gelernt haben mögen ?

Ich war einige Jahre in England — in Weingeschäften
und habe die Sprache eifrig studiert . Aber ich finde es doch
manchmal noch immer recht schwer , euch Amerikaner zu ver¬
stehen . Sie sprechen so viel schneller als die Engländer , so
viel schneller als dis Engländer , so viel undeutlicher . Sie
lassen Ihre Worte in einander lausen , Sie verschlucken Ihre
Silben —

Ja , — ich mußte lächeln , — und das ist genau das¬
selbe , was wir den Franzosen vorwersen .

Ah , unsere Elisionen sind durch klare Gesetze bewiesen ,
die jedermann versteht , während hier —

Jedermann sein eigener Gesetzgeber ist . Vergessen Sie
nicht , es ist das Land der Freien —

Und das Land der Freiheit , nicht wahr ? fügte er hinzu ,
ohne ironisch sein zu wollen .

Ja , es war entschieden ein Gewinn für mich , Martigny
kennen gelernt zu haben . Natürlich würde er mir nicht mehr
so viel Zeit widmen können , wenn er erst sein Geschäft er¬
öffnet hatte , aber wir würden doch noch manchen angenehmen
Abend miteinander verleben , und ich sah ihnen mit Freude
entgegen . Er interessierte mich .

Er war unterhaltend , witzig , voller Humor , wie ich schon
erwähnte — das waren seine Hauptkarakterzüge . Außerdem
muß ich auch gestehen , ich kam mir oft recht verlassen vor ,
wie es wohl jeder Junggeselle durchmacht , und ich freute mich
des angenehmen Gesellschafters .

* *
-K

Es war am Montag den 14 . April , als ein Schreiber i
eine Bestellung an Herrn Royce brachte : Ein Mann ist
draußen , Herr Rechtsanwalt , der Sie sofort sprechen möchte , !

sagte er , er nennt sich Thompson und sagt , er sei der Keller,
meister von Fräulein Holladay .

Unser Zweiter sprang halb von seinem Stuhl in die
Höhe , aber er bezwang sich und setzte sich wieder .

Lassen Sie ihn eintreten , sagte er, während seine Augen
sich mit heißhungrigem Blick auf die Türe Hefteten . Erst
jetzt sah ich, wie die letzte Woche ihn mitgenommen hatte .
Die viele Arbeit war wohl auch mit schuld daran , aber doch
nur zum Teil . Er schien wirklich krank zu sein .

Die Tür öffnete sich und ein grauhaariger Mann von
ungefähr 60 Jahren trat ein . Er konnte kaum Atem holen
vor innerer Bewegung .

Nun , Thompson , fragte Royce , was ist passiert ?
Was passiert ist ? rief der andere , unser gnädiges Fräu¬

lein ist fortgeschafft worden . Vor zehn Tagen verließ sie die
Stadt , um aufs Land zu gehen , wo wir sie alle erwarteten ,und kein Mensch hat sie seitdem gesehen !

10 . Kapitel .

Herr Royce packte seinen Stuhl krampfhaft an und n>L '

für einen Augenblick sprachlos . Tann wandte er sich zu mu -'

Lester , sagte er heiser , ich habe Sie schon einmal nötig
gehabt , und jetzt brauche ich Sie erst recht . Ich kann nicht
mehr folgerichtig denken , die Sache geht mir zu nahe . Sie
H rden mir Helsen , nicht wahr ?

Er sah mich mit einem so flehenden Ausdruck an , der
mir seine Schwäche bewies , daß ich nicht hätte widerstehen
können , selbst wenn mir die Geschichte nicht ans eigene Rech¬
nung interessant gewesen wäre .

Gewiß , sehr gern , antwortete ich aufrlchtia , ich werde
Ihnen nach besten Kräften helfen , Herr Royce .

Er fiel in seinen Stuhl zurück und schöpfte tief Atem .
Ich wußte , daß Sie es tun würden , sagte er, lassen Sie sich
alles von Thompson erzählen , bitte .

Ich nahm einen Stuhl und setzte mich neben de ^ alten
Kellermeister .

Sie sind schon viele , viele Jahre in Herrn Holladays
Familie , nicht wahr , Herr Thompson , fragte ich, um ihm Ge¬
legenheit zu geben , sich ein wenig zu erholen .

Ja , seit sehr vielen Jahren — wohl so an die vierzig .
Also schon vor der Geburt von Fräulein Franziska ?
O ja , lange vorher . Herr Holladay kaufte kurz vor

seiner Hochzeit das Haus in der Fünften Avenue , er hat
immer dort gewohnt , und ich trat damals als zweiter Die¬
ner ein .

Herr Holladay lebte sehr glücklich mit seiner Frau ?
fragte ich weiter .

Sehr glücklich . Sie waren bis zu ihrem Tode immer
wie ein Brautpaar zusammen . Sie waren für einander ge¬
schaffen — diese abgedroschenen Redensarten klangen aus
seinem Munde wirklich rührend .

Ich überlegte einen Augenblick . Dies Zeugnis warf die
Annahme eines Verhältnisses von seiten Holladays gänzlich
über den Hausen . Was sollte man aber sonst annehmen ?

Sie wissen nicht , ob ihr Glück jemals gestört wurde ?
Sie merken natürlich , fuhr ich fort , daß ich nicht auS häß¬
licher Neugier frage , sondern um dem Geheimnis womöglich
aus den Grund zu gehen .

Natürlich , sagte er, indem er zustimmend nickte . Nein ,
ihr Glück wurde Lurch nichts gestört — bis aus eine Sache .

Und die war ?
Nun , sie hatten teine Kinder und waren schon fünfzehn

Jahre verheirat . Nachdem Fräulein Franziska geboren war ,
fehlte es an nichts mehr .

Sie ist im Ausland geboren ?
Ja , in Frankreich . Ich weiß aber nicht in welcher

Stadt .
Aber Sie wissen das Datum ihrer Geburt ?
O ja , am 10 . Juni 1876 , wir haben den Tag immer

gefeiert .
Herr Holladay war zu der Zeit bei seiner Frau ?
Jawohl , er und seine Frau waren beinahe ein Jahr im

Ausland gewesen .
Seine Gesundheit war angegriffen , und der Doktor hatte



ihn» eins lange Erholung vorgeschrieben . Er kam bald nach

Franziskas Geburt zurück , aber seine Frau blieb noch fort ,

und er reiste alle paar Monate auf eine Woche zu ihr , und

endlich kam sie nach Hause mit ihrem Kind , nur um zu

sterben . Damals sahen wir Fräulein Franziska zum ersten

Male . ^
Herr Holladay hing sehr an der Tochter ?

DaS sollte ich meinen , sie vertrat die Stelle seiner Frau ,

sagte er einfach .
Und sie hing sehr an ihm ?

Sie hat ihn geradezu angebetet , hat ihr » regelmäßig ab¬

geholt, und abends waren sie fast immer zusammen . Sie machte

sich nichts aus Gesellschaften , und ich habe oft gehört , wie

sie sagte , daß sie viel lieber zu Hause bei ihm bliebe . Er

bestand ost darauf , daß sie in Gesellschaft ginge , denn er war

stolz auf sie, und mit Recht .

Ja , sagte ich , denn es stimmte mit allem , was ich sonst

über die Familie gehört hatte . Sie hatte keine weiteren Ver¬

wandten ?
Gar keine . Herr Holladay und seine Frau waren beide

einzige Kinder gewesen , ihre Eltern waren natürlich schon

lange tot .
Auch keine besonders guten Freunde ?

Keine besonders nahestehenden Schulfreundinnen hatte

Fränlein Holladay , aber sie war immer ein bißchen — na ,

zurückhaltend .
Ich verstehe , und nun , fuhr ich fort , erzählen Sie mir

bitte möglichst genau , was in den letzten drei Wochen vor

sich gegangen ist .
Also , fing er bedächtig an , nach dem Tode ihres Vaters

schien sie eine Zeitlang ganz verzweifelt — wanderte ruhelos

im Hause herum , faß abends im Bibliothekzimmer und aß fast

gar nichts . Dann karn Herr Royce manchmal ins Hans , da

wurde sie heiterer , und wir alle hofften , daß sie Nun bald

wieder wie früher sein würde . Da wurde sie plötzlich wieder

schlimmer , sie schickte uns voraus aufs Land , um die Sachen

dort in Ordnung zu bringen . Als ich fertig war , telegra¬

phierte ich ihr , daß alles zum Empfang bereit sei. Sie ant¬

wortete , daß sie in einigen Tagen kommen würde . Vor vier¬

zehn Tagen kamen dis anderen Dienstboten nach , und seitdem

habe ich sie jeden Tag vergebens erwartet . Ich telegraphierte

wieder , aber sie antwortete nicht , und da wurde ich so un¬

ruhig . daß ich es nicht länger aushalten konnte . Ich fuhr

nach der Stadt , um zu sehen , was los sei . Ich kam am

frühen Morgen an und ging gleich in unser Haus . Thomas ,

der zweite Diener , hütete es , und erzählte mir , daß Fräulein

Holladay am selben Tage wie die Dienstboten mit ihrer Jungfer

abgereist wäre . Dies ist alles , was ich weiß .

So ist sie also seit zehn Tagen fort ? fragte ich.

Seit zehn Tagen .

Zehn Tage ! Was konnte in dieser Zeit alles geschehen

seio ! Doktor Hohnflons Diagnose auf Schwermut siel mir

ein , und ich neigte ihr mehr denn je Zu . Wie ließ sich

sonst diese Flucht erklären ? Ich merkte es Royce an , daß er

nicht mehr ein noch aus wußte .
Nun , sagte ich schließlich , in Ermangelnng von etwas

Besserem , wir wollen mit Ihnen in die Wohnung gehen und

mit Thomas sprechen . Vielleicht kann er uns noch etwas

sagen .
Fortsetzung folgt .

c Auf der Suche nach einer BenuS.

Nichts weniger als 40000 Kilometer hat Miß Kühne

Beveridge , die amerikanische Bildhauerin , zurückgelegt , um eine

vollkommene weibliche Schönheit zu finden , die ihr als Modell

für eine Venus dienen könne . Durch ganz Europa führte sie

ihre Fahrt , bis hinab in den Balkan drang sie vor , überall

suchend , forschend und kritisch prüfend , aber schließlich kehrte

sie heim in ihr Vaterland mit der festen Ueberzeugung , daß

die amerikanische Frau dem griechischen Schönheitsideal näher

steht als alle anderer ». Die glückliche Rassenmischung der

Amerikanerin , und das Leben im Freien , das die amerika¬

nische Jugend führt , darin sieht Miß Beveridge die Ursachen

dafür , daß die Töchter der Vereinigten Staaten au Schönheit

alle anderen Rassen übertrefsen . Zwei furchtbare Gefahren

freilich bedrohen die Frauen Amerikas . Die erste liegt in

einer übertriebenen Leidenschaft für sportliche Hebungen : eine

allzu sehr gesteigerte Entwicklung der Muskeln beraubt die

Frau ihrer Grazie und ihrer Schönheit . Die Schultern werden

breit und eckig, die Gesichtszüge verschärfen sich, ihr Gang

wird schwer , kräftig und ungraziös , und alle die zarten seinen

anmutigen weiblichen Reize gehen schließlich verloren . Die

zweite Gefahr aber , der insbesondere die wohlhabende ameri¬

kanische Frau sich kurzsichtig aussetzt , liegt in einer mißver¬

standenen Gesichtspflege ; sie vertrauen die Gesichtsmassage

Modedoktoren an , die über die natürlichen anatomischen Be¬

dingungen des Kopfes und die Hygiene der Haut herzlich

wenig gründliche Kenntnis besitzen und so ungleich mehr Uebel

amichten als sie nützen . Die Engländerin hat nach Ansicht

der Bildhauern » eine Schönheit , die zu schätzen und zu ver¬

stehen bereits einen hochentwickelten verfeinerten Geschmack

voraussetzt . Was ihr an Form fehlt , ersetzt sie durch dis

Schönheit des Gesichtes , durch das Haar und vor allem durch

ihre prachtvolle weiche harmonische Stimme . Die srcmzöfischs

Frau verdient alle Bewunderung , »veil sie „selbst mit unbe¬

deutendem physischen » Material es erreicht , alle anderen —

angezogenen Frauen zu übertreffen . Ihr Witz , ihre Lebhaft¬

igkeit sind unübertroffen , aber sie eignet sich mehr zum Mo¬

dell eines Schneiders , als zu den » eines Bildhauers
" . Ueber

die Deutschen urteilt die Amerikanerin ziemlich summarisch .

„ Wenn die deutsche Rasse sich von Kartoffeln und Bier be¬

freien würde , so könnten ihre Frauen sich zu einem schönen

Typus entwickeln " , urteilt die Bildhauerin mit temperiertem

Wohlwollen . (Einfach großartig ! Die Red .) Die jungen

Italienerinnen und Spanierinnen sind mehr malerisch als

von statuarem Interesse , aber dafür besitzen sie einen Reiz ,

der der Amerikanerin fehlt : wenn sie ruhen . In der Türkei ,

in Bulgarien und in Rumänien hat die träge bewegungslose

Lebensweise die einst so schönen Frauen ihren Reiz verlieren

lassen . Die Ungarinnen sind der amerikanischen Künstlerin

für ihre Zwecke zu üppig , und bei den Skattdinavisrinnen

findet sie, daß vom Standpunkt des Bildhauers aus der

männliche Typus ungleich schöner und höher entwickelt ist»

als der weibliche . In Rußland zerfallen die Frauen in

zwei scharfgeschiedene Gruppe », in vollkommen schöne und in

sehr häßliche ; ein verbindendes Mittelglied zwischen beiden

fehlt fast ganz . Die Schönheit beschränkt sich fast ausschließ¬

lich aus die Höchsts Aristokratie , bei der eine modellsuchende

Bildhauerin nicht die besten Chancen hat . Die schönste

körperliche Vollkommenheit hat Miß Beveridge vor allem in

Kalifornien gefunden und sodann auch noch in den Süd¬

staaten der Union .

Wie Frauen über Frauen denke».
Die „ Vie de Paris " erzählt folgende nette Geschichte :

I » dieser Blütezeit des Femiuis »ckus dürfte ein Gesuch , das

jüngst die Pariser Telephonistinnen an den Minister des

Post - uud Telegraphenwesens gerichtet haben , ein besonderes

Interesse erregen : die Danien bitten nämlich untertänigst , daß

man an die Stelle der Aufseherinnen , deren Befehlen sie sich

zu fügen haben , wieder »vie seither Aufseher , mit anderen

Worten : Männer setzen möge . „ Einein Manne, " schreiben

sie, „wollen wir recht gern gehorchen , die Tyranei einer Frau

aber ist unerträglich . Frauen sind nicht imstande , über andere

Frauen unparteiisch zu urteile »», »veil sie alle auseinander

neidisch oder eisersichtig sind . Ein schönes Kleid , ein neuer

Hut , ein aparter Besatz , eine einfache Schleife können eine

,>abk6ds8s " , die etwas armseliger gekleidet ist , in die größt »

Wut versetzen . Und »vird eine nicht besonders gebildete

Aufseherin , wenn sie es mit einer geistreichen und schlagfertigen

Angestellten zu tun bekommt , nicht . unter einer Inferiorität ,

die sie sich im stillen selbst eingestehen muß , furchtbar zu leiden



haben? Und wird sie nicht, wenn sie den Augenblick für !
gekommen hält, gegen die Dame, von der sie sich gedeniütigt
fühlh ihre kleinliche Rache ausüben?

Die Tragöeie der gelben Schiffssklaven .
Aus New-Aork wird berichtet : Am Sonnabend nach¬

mittag ging am Maste des englischen Dampfers „ Stratheyre "
jene blaue Flagge in die Höhe, die die Engländer den „ Blue
Peter * nennen, der Abschiedswimpel, der die baldige Ausfahrt
des Schiffes ankündigt. Die Ladung war an Bord, und von
den Kaimauern in Brooklyn sollte der Kurs nach Norfolk
genommen werden . Täglich gehen Schiffe von Neuyork auS,aber ein jedes von ihnen findet sein Publikum, das vom Ufer
aus den Abschied verfolgt und mit kritischen Bemerkungen die
ersten Bewegungen des Schiffes beurteilt. Die Abfahrt des
„ Stratheyre ", einer jener alten und schmutzigen Dampfer, die
man die Lastträger des Ozeans nennen möchte, hatte ein be¬
sonders zahlreiches Publikum an die Docks gelockt, denn es
ging das Gerücht — ungewiß und dunkel, niemand wußte
eigentlich woher — daß an Bord eine Verschwörung sei . Und
in der Tat sah man ein Boot der Hafenpolizei den Weg des
Dampfers kreuzen. Die Nachricht von einer Verschwörung
verhieß Sensation und Aufregung, man erwartete ein Drama.Am User drängten sich die Seeleute, die Habitues des Hafen- sViertels , und warteten auf ein Ereignis. Und das Ereignis s
kam. Schnell und gewaltsam , nur eine Minute , und dann jwar alles vorüber. Keine Schüsse krachten, keine Rufe ertönten, s
nirgend Unordnung : in düsterer Stille spielte die Tragödie i
sich ab. Am Heck des Dampfers, das still und verödet lag, t
erscheint jetzt plötzlich eine menschliche Gestalt, einen Augenblick ?
sieht man sie ausrecht stehen, dann fällt sie hinab in die grünen >
Wogen. Die Zuschauer haben nicht Zeit sich klar zu werden -
über das Geschehnis, als ein zweiter Mensch von gleicher Stelle saus hinabstürzt und in den Wellen verschwindet . Und dann, t
nach wenigen Sekunden erscheint ein dritter, und wieder fällt »ein menschlicher Körper hinab ins Meer. Drei ? Nein, schon
kommt ein vierter, ein fünfter. . . . Zehn Menschen stürzen
so in die tiefen Fluten , man sieht aus dem Wasseripiegel einen
Augenblick einen Kreis sich bilden , sich weiten , dann ist alles
still. Die kleine Barkasse der Hasenpolizei eilt hastig zu der
Stelle, wo die Körper in den Wellen verschwanden . Weithin
gellen die schrillen Pfiffe des kleinen Fahrzeuges. Die Be¬
amten verlangen von den: Dampfer Hilfe. Und auf der
Kommandobrücke der „ Stratheyre " erscheint auch ein Mann,der ruhig über die Wasser herüberruft : „ Was ist denn los ?*
Es ist der Kapitän. „Kapitän Gunn " , schallt's herauf vonder Polizeibarkasse , „schnell, werfen Sie Seile aus und Ret¬
tungsgürtel . " Aber der Kapitän bewegt sich nicht und er gibtnur eine gelassene kühle Antwort ! „ Never! Niemals ! " Die
Polizeibeamten arbeiten mit allen Kräften. Die zehn Mann ,die da ins Wasser stürzten , können nicht schwimmen, aber siewollen sich auch nicht retten lassen . Sie wollen sterben . Nur
mit Gewalt, und als sie schon dem Tode nahe sind, gelingtes, sie an Bord zu bringen. Zwei bleiben verschwunden . Eine
Viertelstunde später zieht die kleine Barkasse , acht halb ohn¬
mächtige Chinesen an Bord, eilig nach der Polizeistation am
Hudson . Der englische Dampjer aber hat das hohe Meer
gewonnen ; mit dem Glase erkennt man noch die britische Flaggeam Heck . Was ist geschehen? Es waren zehn Unglückliche,so berichtet Luigi Barzini dem „Corriere* , die in ihrer Ver¬
zweiflung keinen anderen Ausweg wußten, als den Tod. Als
Matrosen waren sie für den englischen Dampfer angeheuert,als Galeerensklave !: wurden sie behandelt. Sie hungerten und
dursteten , und als man sie in Neuyork bei der Polizei unter¬
suchte, fand man ihre Körper bedeckt mit Narben und Spurenfurchtbarer Mißhandlung . Als Gefangene wurden sie anBord gehalten , sie durften nicht ans Land gehen, niemand
sprechen, und statt ihrer Löhnung bekamen sie Strafen , auch
hohe Geldstrafen, so daß sie formell stets Schuldner waren.Schon einmal, im November letzten Jahres , als die „ Stra -
theyre" Neu- Iork berührte, hatten die Unglücklichen gehofft,entfliehen zu können . Umsonst, alle Versuche wurden vereitelt.So griffen sie denn zu dem letzten Mittel , daS ihnen freistand:
zum Selbstmord. Alle Zehn beschlossen , gemeinsam in den

Tod zu gehen, um ihren Marker > zu entrinnen. Es war
ihre einzige Möglichkeit , Klage zu führen gegen den Kapitän .
Die Ironie des Schicksals freilich will es , daß aus den Klägern
jetzt wieder Angeklagte werden , denn als des Selbstmordes
verdächtigt , werden sie vor Gericht erscheinen und vielleicht
die volle Schwere des amerikanischen Gesetzes erfahren muffen,indes die „ Stratheyre * ungehindert den englischen Küsten
zusteuert .

An Zeppelin.
Und ist auch dein Ballon zerschellt,
Alldeutschland bleibt dir hold —
Die Stange, die dein Volk dir hält,
Ist eine Stange Gold .

Heiteres .
Kindermund . Tante : „Nur dumme Kinder fürchten

sich im Dunkeln; du gehörst doch wohl nicht dazu, Lieschen?*
— „ Nein, Tante . Nur ein einziges Mal habe ich Furcht
gehabt. * — „ Wann denn ?* — Als ich einmal abends in
die Speisekammer ging, um ein Stück Kuchen zu mausin .

" —
„ Und wovor fürchtest du dich da?" — „ Daß nichts mehr
da sein würde. "

Abgewunken . „Denk dir, alter Freund , soeben treffe
ich Müller und bat ihn, mir zwanzig Mark zu leihen, was
der mir rundweg abschlägt . Dann treffe ich den dicken Meyer ,und der sagt ebenfalls nein. Sind das nicht gemeine Kerle?"
— „ Na, weißt du, ich bin auch ein gemeiner Kerl. *

Theorie und Praxis . Der Stationsvorstand in¬
struiert seine Beamten. Ein Passagier nähert sich der Grupps
ix schützen und fragt : „ Verzeihen Sie gütigst , Herr Stations¬
vorstand, wann fährt . . . . ? " — „Himmeldonnerwetter,
lassen Sie mich jetzt in Ruhe ; ich habe diesen Herren einen
neuen Erlaß vorznlesen , wonach sie sich der größten Höflich¬
keit gegen das Publikum befleißigen sollen !"

Widerspruch . „ Merkwürdig, seit unser Chef dem
Antilärmverein beigetreten ist, macht er uns jeden Tag
einen Krach ! "

Der Protz . „Warum tragen Sie den Arm in der
Schlinge?* — „Meine Ring' san halt soviel schwaar ! "

N
Literatur , Kurst , Wissenschaft.

Die Londoner Aerzte erwarten mit lebhafter Span¬
nung den Erfolg einer Krebs kur , die der Londoner ArztDr . Robert Bell an zehn Patienten vollzog, die sich,
nachdem sie von anderen Aerzten zum Teil operativ behandeltund rückfällig geworden waren, ihm zur Verfügung gestellt
haben. Darunter befindet sich eine gewisse Louisa Kelly, der
die Aerzte nach der Operation und dann eintretender Rezidiv«
nur noch vier Wochen Lebensfrist gegeben haben. In allen
Zehen Fällen ist die Krebserkrankung außer allem Zweifel
festgestellt worden. Bell erklärt, daß Louisia Kelly der Hei¬
lung entgegensetzt, während bei allen anderen Patienten die
Besserung von ihren eigenen Aerzten konstatiert wurde. Bell
hofft, daß jeder dieser Patienten geheilt wird. „Die Opera¬
tionen* , sagt Bell, „sind ganz zwecklos .* Er ist der Ansicht,
daß der Krebs nicht die Folge eines Mikroben oder Parasiten ,
sondern die direkte Folge einer morbiden Metamorphose deS
Zellgewebes ist. Ein wichtiger Punkt der Behandlung BellS
ist die Diät . Erduldet nur ungekochte Speisen : Salat ,
ungekochte Früchte, Eier, Milch und Käse . Dies sollen di«
Hauptnahrungsmittel sein, doch sind andere Nährstoffe nick«
ausgeschlossen. Ferner sind nach seiner Ansicht reine Lust
reines Wasser und sorgfältig innegehaltene hygienische Ver¬
hältnisse dringend erforderlich , Der Rest der Kur kann nu»
von Aerzten vorgenommen werden. Bell erklärt sich bereit,
seinen ärztlichen Kollegen jede Auskunft zu geben . Die
Ameisensäure ist eines der Hauptmittel , das er im Kamps
gegen den Krebs anwendet. Nach Bells Ansicht besitzt die
Ameisensäure nicht nur eine zerstörende Wirkung auf die
Krebszellen , sondern neutralisiert auch di« giftigen Bestand¬teile im Blut , _



meintes Allerbieten zu danken. Sollte , wenn auch jetzt
nicht, so vielleicht später , die Vertilgung von Un¬
geziefer auf dem Luftschiff in Frage kommen,, fo werde
ich mich gerne Ihrer Offerte erinnern und Ihnen natür¬
lich die Reisekosten vergüten . Hochachtend Ernst Uhland .

"

Es scheint auch unter den Briefen , die jetzt an den Grafen
kommen, viel „ Ungeziefer" zu fein . D . Red . )

Die Sammlungen .
Berlin , 20 . August. Der Deutsch - evangeli¬

sche Frauenbund erläßt einen Aufruf an die deut¬
schen Frauen zu Sammlungen für den Grafen Zeppelin .

Magdeburg , 20 . August. Die Stadtverord¬
neten bewilligten für die Zeppelin - Spende S000 M
und für die Abgebrannten in Donaueschingen eben¬
falls 5000 M . Der Magistrat hatte 10 000 M für die
Zeppelin -Spende beantragt .

Alten bürg , 20 . August. Die hiesigen Stadt -
verordnetenkollegien haben 1000 M für die
Zeppelin - Spende und 500 M für die Abgebrann-
reii in Donaueschingen bewilligt. Bisher sind für
den Grafen Zeppelin rund 1 l 000 M gesammelt worden.

Taaes-Chronik.
Berlin , 20 . August . Die „Nordd . Allg . Ztg .

" meldet :
Beim Reichskanzler in Norderney verweilten die Botschafter
Gas Metternich und Frhr? von Marschall zum Besuch .

München, 20 . August . Die vom Berliner Tageblatt
gebrachte Meldung von einem Rundschreiben der
bayerischen Bischöfe gegen die Monisten
wird von den „Münchner Neuesten Nachrichten " nach Er¬
kundigungen an zuständiger Stelle als erfunden be¬
zeichnet.

Karlsruhe, 20 . August . Die Badische Land-
wirtscha f tskam mer veranstaltet in Donaueschin -
g e n eine Ausstellung von Plänen und Entwürfen landwirt -
schaflicher Bauten und baulicher Einrichtungen , um den
durch das Brandunglück betroffenen Landwirten Gele¬
genheit zu geben , sich zu unterrichten und für den Wieder-,
ausbau ihrer Hofreiten Anregung und Vorteil zu ziehen .
Die Kammer wird dabei vom Ministerium des Innern ,
von der Grobherzoglichen Baugewerkschule , sowie vom
Bezirksamt , der Beziksbauinspektion , der
Württembergischen Kammer und der Stadt
Donaueschingen unterstützt.

Aus Baden , 20 . August . Der Gesamtschaden, der
durch den Donaueschinger Brand entstanden ist,
beläuft sich nach amtlichen Feststellungen auf ca . 4 300 000 Mk .
Der Brandschadenan Gebäuden allein beträgt ca . 220 000 Mk . ;
an Bargeld sind 622 000 Mk . verbrannt .

Ayf einer Bank in der Anlage in Heidelberg
hat sich ein lOjähriges Mädchen durch zwei Revolver¬
schüsse in die Brust getötet . Das Mädchen hatte ein
Liebesverhältnis mit einem Bankbeamten , nach dessen
Lösung,es sich das Leben genommen hat .

Der Hausmeister des Hosbräuhanskellers Eder er
inMünchen suchte am Dienstag Abendseine 20jährige
frühere Geliebte Babette Sirrger in Milbertshofen auf .
Rach kurzem Wortwechsel jagte er ihr 4 Kugeln aus einem
Revolver in den Rücken und verletzte sie schwer . Das
Motiv ist Eifersucht . Der Täter ist geflüchtet.

Ein aus Köln gebürtiger Musiker namens Emil
Hauck ist in Nizza , wo er seit fünf Jahren in der
Avenue Borriglione wohnt , unter der schweren Anklage
verhaftet worden , sehne Frau Monate sang sequestriert
zu haben . Man fand die Ûnglückliche , von Ungeziefer
bedeckt, bis zum Skelett abgemagert , in einem abgelegenen
ganz verschlossenen Raume aus verfaultem Stroh , von
dem sie sich nicht zu rühren vernrochte. Es waren viele
Spuren von starken Schlägen auf ihrem Körper bemerkbar,
hauck wußte gegen die Beschuldigungen wider seine Per¬
son nichts vorzubringen und wurde durch eine ihm sehr
feindliche Menge hindurch ins Gefängnis überführt . Die
Sequestrierte scheint übrigens pollkommen verblödet zu
sein und war außer stände, aus die an sie gerichteten Fra¬
gen irgend welche Auskunft zu erteilen .

Der Mörder von Schupbach verhaftet .
Genf , 10 . Aug . Die Polizei verhaftete heute hier

den Schneider Alfred v . Janson , der den Kurgast Ens -
heimer aus Köln am Glaswaldsee bei Griesbach im
Lchwarzwald ermordet hat . Man fand bei dem Mörder
die Lupe, die Brieftasche, sowie die Uhr des ermordeten
Fabrikanten.

Gestra ndet .
Hamburg , 20 . Aug . Das Hamburger Vollschiff

' ,Palmyr a" ist in der Nähe der Wellington - In¬
seln (an der Südwestküste von Chile) gestrandet . 5
Mann der Besatzung sind ertrunken ; 16
Mann , denen es gelungen ist, sich in einem Rett¬
ung s b o o t einzuschiffen, sind bis heute verschollen ,
^ em Kapitän und dem ersten Offizier gelang es , nachden Evangelisten-Jnseln zu kommen, wo man sie auffandund nach Punta Arenas brachte.

Das Grubenunglück bei Wigan .
. London , 20 . Aug . Die drei Arbeiter , die

simge Stunden nach der Explosion lebend aufgefunden wur -
n, werden wahrscheinlich die einzigen Geretteten

Ihre Namen sind Fairhurst , Doran und Farrell .
!)^ ,,urst ist Wegeanfseher und arbeitete zur Zeit der
sTPlosion mit den beiden anderen 700 Meter von dem

nglücksschacht entfernt . Die Gewalt der Explo -
h ' n sie nieder ; sie fühlten , wie Än Orkan

über sie hinwegfegte , sprangen auf
um sich zu retten , jedoch Balken und Kohlen-

M krachten rings um sie nieder . Fairhurst schrie :
" nach HE Eingang, wir müssen zurück .

" Nun be-
9an!^ ^

,Eumpf gegen den Tod im Dunkeln . Nur eine
» Mo einen schwachen Schimmer . Die 3 Männer
L,>> ^.

" en über große Balken , rissen sich die Finger wund,
d ö/ " " "" kamen wieder auf die Füße . Ihre Klei -

yrnge n ihnen in Fetzen vvmL ei b , di eGase

drohten sie zu ersticken ; sie benetzten die Lippen
mit kaltem Tee , befeuchteten ihre Mützen damit und
atmeten durch diese . Sie hielten sich bei den Händen ,
um sich nicht zu verlieren . Fairhurst überredete die an¬
deren schließlich , in einer Nische zu warten ; hier
harrten sie stundenlang aus , die Gase wurden immer
unerträglicher . Sie riefen die Namen von Kameraden ,
jedoch niemand antwortete ihnen . Endlich hörten sie
Rufe der Rettung . Sie schrien zurück , da tauchten
11 funkelnde Lampen in der Dunkelheit auf , die drei
wurden aus der Grube gezogen und waren gerettet .

Vom Ärveitsmarkl .
Berlin , 21 . Aug. Wie der Voss. Ztg . aus London

gemeldet wird , haben die englischen Branntweinbrenner be¬
schlossen , eine fünfprozentige Lohnherabsetzung ein¬
zuführen . Falls die Arbeiter damit nicht einverstanden sind ,
sollen sämtliche Brennereien geschloffen
werden . Es handelt sich um 200 000 Arbeiter.

Bus Württemberg
Industrien»- Landwirtschaft . Wie aus den Mit¬

teilungen des Kgl . Statistischen Landesamts hervorgeht, hat
die Ind u strie mit ihrer gesamten Bevölkerung, Erwerbs¬
tätige und Angehörige zusammengerechret, an Menschen -
mafse die Landwirtschaft erheblich überflügelt .
Der Landwitschaft gehörten von der gesamten Bevölkerung
an 1882 48,2 ° / -, ; 1895 45,1 °/» und 1907 37,3 « -. , der
Industrie 34,4 ° » bezw, 34,9° / « und 40,4 ° ' « , dem Handel
und Verkehr einschließlich Gast- und Schankwirtschaft 7,3° / °
bezw. 8 " / » , bezw. 9,6 ° /v , der wechselnden Lohnarbeit 0,6 * / « ,
0,6° ° und 0,5 ° -« ; dem Militär - , Hof - und kirchlichen Dienst,
sowie freien Berufsarten 4,9 ° / « , 5,3° '

« und 5,3° / « .

Stuttgart , 21 . Aug . Vom . Rathaus . Die Ge-
meinidekollegien halten sich gestern wieder mit der Rat¬
hauskellerwirtschaft zu befassen . Die anerkannt
unschönen und unpraktischen Lokalitäten , die allerdings
zum großen Teil auf den Grundriß des Rathausneubaus ,
bei welchem ursprünglich die Schaffung eines Ratskellers
gar nicht in Aussicht genommen war , zurückzuführen sind,
sollen umgcändert werden . Da die großen Lokalitäten dem
Wirt für Bedienung , Heizung und Beleuchtung große Un¬
kosten verursachen , die in keinem Verhältnis zum Besuch
stehen, ist beschlossen worden, einen größeren Raum unter
Hinzunahme des sogenannten Kunstlerzimmers und unter
Wegfall des Eingangs von der Hirschstraß« zu schaffen ,
der als Tagesrestauration dienen soll. Die übrigen , aus¬
gedehnteren

'Räume werden nur /bei besonderen Gelegen¬
heiten benützt. Der neue Raum erhält eine künstlerische
Ausstattung und wird auch durch eine mehr quadratische
Form dazu beitragen , den Aufenthalt im Rathauskeller
angenehmer zu machen.

Stuttgart , 20 . Aug . Vom 22 . bis 25 . ds . findet
hier der 1l . Verbandstag des Verbands der selbständigen
Buchbinder Württembergs statt, verbunden mit zehn¬
jährigem Stiftungsfest und einer Fachausstellung im Landes¬
gewerbemuseum. Zu dem Fest hat der Verband einen
hübschen Festführer ausgegeben, der auch über die Sehens¬
würdigkeiten Stuttgarts alles Wissenswerte bietet.

Stuttgart , 2V. Aug . Der Staatsanzeiger veröffent¬
licht eine K . Verordnung betreffend die Zwangsenteignung
von Grundstücken und von Rechten an Grundstücken für
die herzustellende Eisenbahn von Böblingen über Weil
im Schönbuch nach Deitinghausen .

Aus Maulbronn wird berichtet : Das hiesige P o st-
Personal geriet am Dienstag abend in begreifliche Auf¬
regung . Bei Hlebergabe und .Uebernahme der Post von
und an die Bahnpost im Zug 40 'Stuttgart -Bruchsal
(Stuttgart ab 8 . 06 ) legte der Postillon in der Eile einen
Wertbeutel mit 1000 M Inhalt auf das Trittbrett des
Bahnpostwagens und vergaß ihn . Selbstverständlich
wurde per Beutel nach Abfahrt des Zuges bald vermißt uud
sofort Nachforschungen veranstaltet ; nach längerem Suchen
fand gnan ihn Lei Bahnwärterposten 61 aus dem Bahn¬
körper,

'
-er war während der Fahrt heruntergefallen .

In Betzingen OA . Reutlingen wurde der 32 Jahre
/ alte verheiratete Sohn des Müllereibesitzers Werner von

einer Transmission erfaßt und derart zu Boden geschleu¬
dert , daß er am Hinterkopf schwere Verletzungen davon-
trug .

'

Ans Ebingen wird berichtet : Dem Brandstifter , der
die Stadt seit Wochen in wachsender Aufregung versetzte,
ist seine eigene Handschrift zum Verräter geworden, Durch
Schriftvergleiche der Drohbriefe kam man darauf , daß ihr
Verfasser der 21jährige , aus Mannheim gebürtige Haus¬
knecht Schaber vom Hotel Schiff ist. Er wurde verhaftet .

Im Buhlscheu Neubau in Albtal unweit Ett¬
lingen stürzte ein Dachgiebel ein, wobei acht Arbeiter
in die Tiefe gerissen und schwerverletzt wurden . Ein
lediger Arbeiter namens Ehrismann von Ettlingen ist be¬
reits gestorben . Die Wände stürzten ein, während das
Gerüst derselben Stand hielt .

Aus Tuttlingen wird berichtet : Als ungetreuer
Kassier der Zentralkränkenkaffe der Schuhmacher Deutsch-
lawds für Tuttlingen erwies sich ein hiesiger Schuhmacher .
Er mißbrauchte das in ihn gesetzte Vertrauen , indem kr
die Summe von 478 Mark unterschlug .

Gerichtssaal .
Stuttgart , 10 . Aug . (Schöffengericht .) Empfindlich

Strafen verhängte das Schöffengericht gegen die ledigen
Taglöhner Oskar Hertweck und Adolf Eißlcr , die
sich wegen gefährlicher Körperverletzung und erschwerten
Hausfriedensbruchs zu verantworten hatten . Sie kamen
in der Nacht zum 20 . Juli in eine Wirtschaft der Haupt -
stätterstraße und verlangten Bier . Die Wirtin verwei¬
gerte ihnen aber die Abgabe von Getränken , da sie als
händelsüchtig bekannt waren . Die beiden bedrohten nun
die Wirtin , so daß sie sich flüchten mußte . Hertweck ver¬
setzte außerdem einen: .Gast, der pbwehren wollte , einen
Stich in die Brustseite . Hertweck Erhielt 6 Monate Ge¬

fängnis , Eißler 3 Monate Gefängnis Lei sofortiger Ver¬
haftung . Die beiden sind wegen Rohheitsvergehen vorbe¬
straft . ^

Vermischtes
Lustschiffahrt.

Berlin , 20 . Nug . Heute früh gegen 8 Uhr stiegen
das Militärluftschiff und das P a r se v al - L u ft -
schiff vom Tegeler Schießplatz auf und verblieben zwei
Stunden in den Lüften . Im Kreuzer der Luftschiffer¬
abteilung hatte Herzog Ernst von Oldenburg Platz genom¬
men ; den „Parseval " steuerte Hauptmann von Kehler;
außerdem nahmen Teil : Fabrikant Gradenwitz und In¬
genieur Kiefer. Oberhalb des Brandenburger Tores be¬
gegneten die beiden Luftschiffe einander . Major Groß lag
etwa 60 Meter höher ; sie manöverierten eine Zeit lang
zusammen, fuhren gemeinsam die Linden hinab bis zum
Zeughaus und landeten um 10 Uhr in Tegel. Sie hatten
eine gute Fahrt , nur anfangs hatten sie mit einer auf¬
steigenden Luftströmung zu kämpfen . — Gegen II ? / - Uhr
mittags stieg der „Parseval " ein zweites Mal auf mit
Hauptmann von Kehler am Steuer , und nahm die Richtung
nach dem Grunewald ; er landete glatt nach halbstündigem
Manövrieren . Die Fahrten dienen der Ausbildung des
Personals und sollen den Mitgliedern des Aeroklubs Ge¬
legenheit zur Ballonbenutzung geben .

Aus Baden , 20 . Aug . Bankier C . Ordt , ehe¬
maliger Leutnant der Straßburger Husaren , begann gestern
mittag in Rastatt mit den Flugversuchen , mit seiner
nunmehr betriebsfertigen Flugmaschine, auf dem hiesigen
Exerzierplatz. Es handelt sich vorerst um Schnelligkeiks -
proben auf festem Boden, welche nach Aussage Ordts noch
einige Tage ausgeführt werden, bevor ein Aufstieg geplant
ist . Die Maschine erreichte eine große Geschwindigkeit und
ließ sich gut steuern. Um 6 Uhr mußten die Versuche
unterbrochen werden, da sich das Hintere Laufrad infolge
Warmlaufens festgesetzt hatte . Der Schaden war in einer
Stunde behoben . Heute sollen die Versuche fortgeführt
werden.

Vom Schuhmacher Voigt .
Berlin , 20 . Aug . Das Auftreten des Schuh -

rnach ersMo igt im Passage - Panoptikum hatte
heute die Neugierigen zu Tausenden h-ingelockt . In den
Nachmittagsstunden waren etwa 10 000 Menschen erschie¬
nen , von denen auch viele eine Photographie mit eigen¬
händiger Unterschrift erwarben . Voigt hielt von Zeit zu
Zeit Ansprachen, erzählte Geschichten aus seinem Leben und
erntete stets großen Beifall . Privatim hat er auch ver¬
sichert , es sei ihm schwer geworden, im Panoptikum auf¬
zutreten ; er habe es aber getan , um ein gutes Werk für
die Abgebrannten in Donauesching en zu tun . In
später Nachmittagsstunde hat dann das Berliner Poli¬
zeipräsidium das Auftreten des Schuhmachers Voigt
im Panoptikum verboten . Ein ähnliches Verbot ging
der Direktton des Theaters zu mit der Mitteilung , daß
dem Schuhmacher Voigt die Annahme einer Stellmrg , die
ihn mit der Öffentlichkeit in Berührung bringe , in Berlin
überhaupt nicht gestattet werde.

Perverse Orgien im Gefängnis .
Berlin , 20 . August . Die „Deutsche Tageszeitung"

meldetaus Cherbourg : Im hiesigen M a r i n eg e fän g-
n i s ist man skandalöscnZu ständen auf die Spur
gekommen . Die dort eingesperrten Matrosen haben unter¬
einander die wüstesten homosexuellen Orgien ge¬
feiert und die Neuhinzugekommenen gezwungen, daran teil-
zunehmen . So erkrankte ein junger Matrose schwer infolge
perverser Mißhandlungen , die ein Dutzend Matrosen an
ihm vorgenommen hatten . Den Wächtern waren diese Ab¬
scheulichkeiten schon lange bekannt, aber sie taten merk¬
würdigerweise nichts, sie zu verhindern , und brachten sie auch
nicht zur Anzeige.

Das wiedergefuudene Paradies .
Das Paradies auf Erden ging durch eine Frau ver¬

loren — eine Frau ist es, die es wiedergefunden haben
will . Madame Myrian Harry , eine junge französische
Schriftstellerin , die die ganze Welt durchforscht hat , um
das irdische Paradies zu finden, glaubt , daß es nur auf
der Insel Ceylon zu suchen sein könne . In einem jetzt
erschienenen Buch motiviert sie ihre Behauptung . Ge¬
wiß, sagt sie, kann auch ich meine Behauptungen nichts
beireisen, aber das Gefühl sagt mir , daß ich recht habe.
Die Ander selbst sind der Ansicht, daß Ceylon die Wiege dcSI
Menschengeschlechts gewesen sei, und ein paradiesisches Ede»
ist diese Gegend sicher . Wenn die Ucberlieferung von de«
Austreibung der Menschen, die schwere Schuld auf sich
geladen , irgendeine Berechtigung hat , dann ist hier de«
Ort zu suchen^ den sie verlassen mußten , um mühevolk
und im Schweiße ihres Angesichts sich ihr Brot zu er¬
werben . Denn hier fällt dem Bewohner alles leicht unkl

. mühelos in den ! Schoß, , was er zum täglichen Leben
braucht . Ein ewiges Glück, ein heiterer Wohlstand herrscht
unter diesem tiefblauen Himmel , zwischen diesen duften¬
den , tausendfarbigen Blumen und Blüten . In Colomba
steht ein kleiner Heidnischer Tempel . Unweit von dieser»
erstrecken sich die Gärten , die von den Bewohnern ditz
Gärten des Paradieses genannt werden . Unter Kristall¬
behältern schlafen die Götter , denen Hunderte von jungen
Mädchen Weihrauch streue» und opfern . Sie alle sind
dem Liebeskult bestimmt . In rosa Musselirrgewänder ge¬
hüllt , zerpflücken sie? duftende Blüten und gießen wohl¬
riechendes Oel aus geweihte Lampen . Eine Bonze , irtz
eine safranfarbige Toga drapiert , lehrt sie, daß ihre Seelen ,
späterhin , wenn sie ihre religiöse Pflicht auf Erden , erfüllt
haben werden, zum lichtklaren Mond emporsteigen wür¬
den. Dort würden sie geläutert , aller irdischen Schlacken
entkleidet, um dann wieder auf die glücklich« Erde von
Ceylon herabzusteigen, um sich in Blumen , in süße Düfte ,in bunte Schmetterlinge zu verwandeln , um als Ru¬
binen und herrlichste Diamanten , als Perlen des Meeres
wieder aufzuerstehen . Undi vielleicht — so schließt die
Schriftstellerin ihr Buch — sind diese kleinen herumirren¬
den Seelen die Ursache , daß Ceylon in mir diese Em¬
pfindung erweckt, das ewige Paradies auf Erden za sein.



Oeffentliche Bekanntmachung
betreffend

den Beginn der Beschwerdefrist gegen die Veran¬
lagung zur Einkommensteuer für 1908 .

Nachdem die Einschätzung zur Einkommensteuer für das laufende
Steuerjahr in dem Steuerdistrikt Wildbad beendigt ist,
wird in Gemäßheit der Bestimmung in Artikel 56 des Einkommen¬

steuer -Gesetzes hiemit öffentlich bekannt gemacht , daß die gesetzliche Frist
von zwei Wochen zur Einlegung von Beschwerden gegen das Ge¬

samtergebnis der Einschätzung
am 32 . August l . Js.

beginnt.
Neuenbürg , den 20 . August 1908 .

Kgl . Bezirkssteueramt .

ehwcwzwatö -KoteL

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zur allgemeinen Kennt¬
nis gebracht .

Wildbad , den 21 . August 1908.
Gemeindebehörde für die Einkommensteuer .

Schmid .
>7,.

Der klauvvrbaud
der vvrmg . ^ rbellvrvertziuo

veranstaltet am

8ouulLF , ävu 23 . ^UKU81 1908
naob V^IBDL^ D einen

I 'uiULlltzI1-^ U8ÜUK
IMV6RLNU

Aaebm. 1 .54 Dbr : Bmpkaug äer kestgästs am Labnbok
Osweinsobsktliokes Beisammensein
im ftLobvarLvealä -Botsl "

Asokm . Dbr : Lbwarseb mit Nusik naok äer
lurnballe . Legrussungsanspraebe
duivb äsn Vorstand. Vortrag dos
Verbsnässskrst . Bisobor (L r̂aukon -
nnä Ilnkallversiolierungs-OssstL)

Aaebm. 5 Dbr : dang äurok 8tsdt und L.nlagvn

^ benäs 7 vkr Hotitdiläoivoi ' trri ^
äs « Herrn Bovringor-Atnttgart :
Bsldsmx 1870/1871 (66 Bilder)
Darstellung des Andreas Doker mit
Brolog

8oblnss 9 .30 Dbr . Dstuter 2ug 9 .50 Dbr.

liierauk kolgt :

8LM813F, ä«u 22 . 1908
Lodet kür abends 8 Dbr Lader ll'urnballs

ein

I ^iestldilätzr -V«rlruA
„I >A8 Ilodon F08U"

voiwisgend naok der deutsoben Luvst in 68 Bildern
statt. -verdsn sbenkalls eiogeladsn .

Das Anlegen der Vsrsins - ^b/.eioben ist ervunsobt ,
Eintritt 10 Bkg . , kür Riebtmitgliedsr 50 Bkg .

MtAÜecZer, Oreunäe unä Oönner

äes ev3n ^ eli3cken ^ .rkeiter -Verein8 weräen

ftieräurcft sreunälictist einAelaäen unä ^e-

Zsten , reclit Luklreicki 2U er8c1ieinen .

Oer ^ U38cku88 äe8 ev . ^ .rdeiterverein8

Die debuit eines lrräktigen Ktammbalters
neigen bneberkreut an

8oborndork , 21 . August 1908 .

Octrl 3c1li11 Laukwann
und Brau Oütbs geb. Soböpp ^

^
'"

Schtcrchlpartie «
Zu recht regem Besuche ladet freundlichst ein

LL88LL ^ LI80L
Irih ScOmid.

von morgens 9 Uhr an

UöniglAurtheater
Wildbad .

Direktion Jntendanzrat Peter Liebig.

Samstag , 28 . August er.
64.Vorstellung ^Dutzendkarten giltig)

Husarmfieber
Lustspiel in 4 Akten

von Kadelburg und Skowronnek.

Sonntag , 23 . Angust er.
65 . Vorstellung (Dutzendkartengiltig)

Alt-Heidelberg
Schauspiel in 5 Aufzügen
von Wilh . Meyer -Förster .

Tüchtiges
Dienstmädchen

das gut kochen kann , wird per 15 .
Sept . oder 1 . Okt. nach Pirmasens
gesucht.

Näheres Großmann ,
Delikatessen -Geschäft .

hat abzugeben
Wetzet.

Rennbachbrauerei.

(über die Straße ) in verschiedenen
Preislagen.

1i ' . Ktz88li » r

1'iii'iivoroiii » iläluiä.
2lm Sonntag, den so . August 1908
hält der Verein sein diesjähriges

Ab -Kuhnen
in der Turnhalle ab .

Programm .
1 . Abmarsch vom Lokal aus mit Musik durch die Stadt präzis mittags

2 Uhr .
2 . Freiübungen .
3 . Geräteturnen .
4 . Kürturnen .

Abends von 7 Uhr ab

6080 II 1A0 llulortlulluirK
Die verehrlichen Ehren-, passiven und aktiven Mitglieder mit

ihren Familienangehörigen sowie auch Freunde und Gönner des Vereins
sind frdl. eingeladen.

Eintritt für Nichtmitglieder abends 1 Mark, mittags frei.
Der Turnrat.

Zum Jahrmarkt in Wikdöad
bringe ich meinen

Total-Ausverkaus in Seiden-Warm
als

Seiden -Taffetas farbig statt 3 .50 jetzt 1.8V Mark
Foulard „ „ 2 .20 14 «
Moiree „ „ 2 .50 1 s «
Atlas „ 4.- „ 2 .5 « „
Crepes „ „ 2 . 20 I .» «
Echarpes statt 7 Mark jetzt nur 4 .5 « Mark

Seidenbänder 4 und 5 Ctm . breit, statt 60 Pfg . jetzt 5V Pfg>
Sammete in allen Farben und Qualitäten.

Das Lager muß bis 1 . Oktober geräumt sein und verkaufe ich des¬
halb zum Ankaufspreis .

1 Würfe ! I fHk'h .
kör 21 e ! Ier > V

Sie erleichtern der
Hausfrau während.der
Sommerszeit ganz

wesentlich die Arbeit
am heißen Herd

Kautschukstempel
empfiehlt

aller Art
» « rr

1^. Xromp aus BroibnrK i . ll.

s
Uebrr den Jahrmarkt!

Die Frau mit drm billigen Wachstuch ist wieder da !
Hiermit mache ich den Hausfrauen von hier und der Umgebung

bekannt , daß ich mit einem großen Posten Wachstuch wieder einge¬
troffen bin . Wachstuchreste von 30 Pfg . an sowie am Stück zu
verschiedenen Breiten und Farben . Ferner Gummituch, Küchenschürzen
für Damen von 1 .50 Mark an . Kinderschürzen , Bett -Einlagen ,
Prima Küchenspitzen, Waudschoner , Ttschlanfer ete .

Mein Stand ist erkenntlich an der Firma .
' Man bittet, genau

auf dieselbe zu achten .
Einem geneigten Zuspruch sieht entgegen

von Kaiserslautern

Fußpfad
zum

Walde .

Fußpfad
zum

Walde .
15 Minuten vom Bahnhof .

Aufgang bei der Herrnhilfe , oberh. dem Bahnhof . — Von der Station
Panoramaweg der Bergbahn bequem zu erreichen .

Großer schattiger Wirtschaftsgarten . Helles und dunkles Lagerbier
vom Faß . — Restauration . — Reine Weine.

Telefon 36 Besitzer : .108BB

Eafe : : : : : : : : Neu eingerichtet. : : :
direkt am Fuße der Bergbahn

H -uöiwrei LinöMß -rgir
Nettestes Geschäft am Platze . Königlicher Hoflieferant .

Offene Weine. Fremdenzimmer . Exportbier

^ prcrmrden -
Miegsnfärsger

empfiehlt Chr . Batt .

!lMMt
über die Einmachezeit

empfiehlt Eh . Batt .

Mer Systeme uüd Fabrikate
liefert billigst

Keinnch WolL ,
Zubehör und Ersatzteile

prompt « ud billig .
sowie Reparaturen

Druck und Verlag der Beruh, tzofmannfchen Buchdruckerei in Wildbad . Verantw. Redakteur E . Reinhardt, daselbst .
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